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FÜTTERUNG: Bei Mykotoxinen im Futter drohen Leistungseinbussen und Krankheiten 

Bis 2 kg Milchverlust bei Mykotoxinen 
Mais ist die Pflanze, die 
am häufigsten mit Pilz­
giften, den Mykotoxinen, 
belastet ist. Das gilt für 
Silo- und Körnermais., 
speziell bei feuchtem 
Wetter. Die Tiere reagieren 
mit Minderleistungen auf 
belastetes Futter. 

SUSANNE MEIER 

Gegenwärtig läuft die Silomais­
ernte, bald wird der Körner­
mais gedroschen. Mais ist eines 
der am häufigsten eingesetzten 
Futtermittel. Und Mais ist laut 
Agroscope oft das am stärksten 
mit Mykotoxinen kontaminierte 
Getreide. Zudem wird ein brei- · 
teres Spektrum an Mykotoxinen 
gebildet als etwa bei Weizen, 
und eine gleichzeitige Belastung 
mit mehreren Toxinen ist mög­
lich. Vor der Ernte gebildete To­
xine werden in der Maissilage 
nicht abgebaut. 

Mykotoxine sind die Gifte 
der Fusarium-Pilze. Sie sind auf 
dem Vormarsch, denn die Zu­
nahme der minimalen Boden­
bearbeitung und ein Verzicht 
auf das Pflügen begünstigen ein 
vermehrtes Aufäommen der 
Stängel- und Kolbenfäule. Auch 
enge · Getreide-Mais-Fruchtfol­
gen bei gleichzeitig nicht sorg­
fältig eingearbeiteten Ernterück­
ständen (siehe Artikel unten) 
bilden ein hohes Risiko für eine 
Infektion. Die Witterung in der 
Zeit zwischen Blüte und Ernte 
hat den grössten Einfluss auf 
den Busarienbefall und auf den 
Mykotoxingehalt. Besonders 
gute1Voraussetzungen fü1i einem 
Befall sind bei regenreichen 
und kühlen Spätsommer- und 
Herbstwochen gegeben. Eine 
verzögerte Kolbentrocknung als 
Folge einer länger anhaltenden 
feuchten Witterung verstärkt die 
Kolbenfäule zusätzlich. 

1000 Mio. Tonnen Verlust 

Mykotoxine können bei Men­
schen und Tieren bereits in tie­
fen Konzentrationen eine toxi­
sche Wirkung zeigen. Die Food 
and Agriculture Organization 

Mykotoxin-belastete Maiskörner. Leider sind die Gifte nicht immer so gut sichtbar. (Bild: Agroscope) 

oder das Immunsystem negativ 
beeinflussen. Wirtschaftlich am 
bedeutendsten ist wohl seine 
subklinische Wirkung, denn es 
schädigt unbemerkt die Darm­
schleimhaut und verschlech­
tert so die Futterverwertung. 
Zearalenon hingegen bindet an 
die selben Rezeptoren wie das 
Hormon Östrogen und kann da­
durch schlechte Fruchtbarkeit, 
Scheinschwangerschaften und 
Aborte auslösen. 

Fumosin im Vormarsch 

Fumonisin (FUM) war bisher 
eher von der Südhalbkugel be­
kannt, breitet sich aber aufgrund 
des Klimawandels auch in Süd­
und in Zentraleuropa aus. Fu­
monisine werden von Fusarien 
vor allem bei trockener und 
sehr warmer Witterung gebildet, 
dies unterscheidet sie von DON 
und ZEA. Fumonisine wirken 
sich bei Schweinen negativ auf 
die Atemwege aus, schädigen 
die Leber und schwächen das 
Immunsystem. Darüber hinaus 
können eine Verschlechterung 
der Futterverwertung, entzünd­
liche Veränderungen an Darm 
und anderen inneren Organen 
sowie eine Störung der Blut­
bildung durch FUM begünstigt 

Toxin 

Aflatoxin 

Deoxynivalenol 

Bekannte negativeWirkungen auf Mensch und Tier Spezifische Bemerkungen für gewisse Tierarten 

Karzinogen, mutagen, Hemmung des Immunsystems 

T-2 Toxin, 
HT-2 Toxin 

Zearalenon 

Fumonisin 

Ochratoxin A 

Hemmung der Proteinsynthese, Haut- und Zellenschä­
digung, innere Blutungen, Hemmung des Immunsys­
tems 

Reizung von Haut und Schleimhaut, beim Kontakt mit 
Toxinen innere Blutungen, Hemmung des Hormonsys­
tems 

Beeinflussung der Fortpflanzungsorgane 
(Östrogene Wirkung) 

Karzinogen, Beeinträchtigung des Lipidstoffwechsels 

Mögliche karzinogene Wirkung, Missbildungen, 
Hemmung des Immunsystems, Nierenschäden und 
Beeinträchtigung des Nervensystems 

BEIM MILCHVIEH 

Schweine: Erbrechen bei akuter Vergiftung, Rück­
gang des Futterverzehrs bei chronischer Belastung, 
Schwächung der körpereigenen Abwehr und erhöhte 
lnfektionsanfäll[gkeit. Geflügel und Wiederkäüer sind 
weniger empfina!ich. 

Schweine: Erbrechen bei akuter Vergiftung, Rück­
gang der Futteraufnahme bei chronischer Belastung, 
Hautreizung an der Schnauze, reduzierte Fruchtbar­
keit. Geflügel und Rindvieh sind weniger empfindlich. 

Präpubertäre Schweine: Schwellung der Zitzen oder 
der Vulva. Zuchtsauen: Fruchtbarkeitsstörungen. 
Geflügel undWiederkäuer sind weniger empfindlich. 

Pferde (Hirnschädigung) und Kaninchen sind am 
empfindlichsten, gefolgt von Schweinen (Lungen-, 
Leberschäden). 

Schweine und Geflügel von gleicher Empfindlichkeit: 
nierentoxisch, unspezifischer Leistungsrückgang, 
Beeinträchtigung des Immunsystems. 

Quelle: Swisss Granum 

deutschen Agrarfirma Josera 
aber beispielsweise die Pansen­
funktion stark beeinträchtigen. 
Weniger Pansenbakterien be­
deuten weniger Pansentätig­
keit uncl somit eine schlechtere 
Verdaulichkeit von Fasern und 
Stärke. Eine mögliche Schä­
digung der Darmschleimhaut 
führt zu einer dauerhaft ver­
schlechterten Futterverwertung. 

Diese Schäden drohen. bei 
Auftreten von Mykotoxinen: 

keit - Tierarzt, Medikamente 
• Kürzere Lebensdauer - 3000 
Franken Aufzuchtkosten, ver­
teilt auf beispielsweise drei 
statt vier Laktationen 

• Milchleistungseinbusse von 
1 bis 2kg/Tag - Minderertrag 
von 1 bis 1.60 Franken pro 
Kuh und Tag 
• Fruchtbarkeitsprobleme 
einmal umrindern reduziert 
den Ertrag um 200 bis 300 

·- 0,05 Prozent Milchprotein, 
also -0,2 Rappen pro Kilo 
Milch 
·-0,3 Prozent Milchfett, ent-

NACHRICHTEN 

Wildblumen aus 
lokaler Produktion 
Im September hat erstmals der 
von UFA-Samen organisierte 
«Tag der wilden Blumen» statt­
gefunden. Noch ist die Bedeu­
tung einer reichhaltigen biologi­
schen Vielfalt laut UFA-Samen 
nicht im Denken der meisten 
Schweizer angekommen. Bei 
einer Umfrage sahen lediglich 3 
Prozent der befragten Personen 
die Biodiversitätskrise als Be­
drohung für unseren Planeten. 
Bauernverbandspräsident Mar­
kus Ritter nutzte das Mikrofon 
unter anderem, um herauszu­
streichen, dass die Bauern schon 
viel für die Biodiversität täten. 
Nun seien auch die Städte und 
andere grosse Landbesitzer im 
Land an der Reihe: Der Betrieb 
Wildblumenburri von Michael 
Burri produziert seit Mitte der 
1980er-Jahre sämtliches Wild­
blumen-Saatgut für UFA-Samen. 
Das Unternehmen vermehrt an 
45 Standorten Saatgut von rund 
540 einheimischen Wildpflan­
zen und -gräsern. Künftig will 
UFA-Samen zusammen mit der 
Landi vermehrt auf regionale 
Mischungen aus einem Umfeld 
von idealerweise 15 Kilometern 
setzen. Mit Andreas Bosshard 
von Holosem kam ein Unter­
nehmer zu Wort, der ebenfalls 
Wildblumen-Saatgut produziert. 
Der Agrarökologe argumentier­
te, dass Blumen und Brot keine 
Gegensätze seien. Er verortet 
ein grosses Aufwertungspoten­
zial und Einkommenssteige­
rungen bei produzierenden Be­
trieben, wobei Beratung eine 
Schlüsselrolle spiele. sum 

Test für genetisch 
hornlose Ziegen 
Genetische Hornlosigkeit ist 
auch für viele Ziegenhaltungen 
ein Thema. Ob es sich um ein ge­
netisch hornloses oder behorn­
tes Tier handelt, zeigt sich bald 
nach der Geburt. Was man den 
hornlosen weiblichen Ziegenkit­
zen laut dem Bundesinforma­
tionszentrum Landwirtschaft 
(D) nicht ansieht, ist, ob sie das 
Hornlosigkeitsgen einmal oder 

. zweimal vererbt bekommen 
haben. Doch davon kann viel 
abhängen: Ist das Genbeiweib-



ear eitung und ein Verzicht 
auf das Pflügen begünstigen ein 
vermehrtes Aufkommen der 
Stängel- und Kolbenfäule. Auch 
enge · Getreide-Mais-Fruchtfol­
gen bei gleichzeitig nicht sorg­
fältig eingearbeiteten Ernterück­
ständen (siehe Artikel unten) 
bilden ein hohes Risiko für eine 
Infektion. Die Witterung in der 
Zeit zwischen Blüte und Ernte 
hat den ' grössten Einfluss auf 
d = Eus.arienbefall und auf den 
Mykotoxingehalt. Besonders 
gute 1Voraussetzungen für. einen 
Befall sind bei regenreichen 
und kühlen Spätsommer- und 
Herbstwochen gegeben. Eine 
verzögerte Kolbentrocknung als 
Folge einer länger anhaltenden 
feuchten Witterung verstärkt die 
Kolbenfäule zusätzlich. 

1000 Mio. Tonnen Verlust 

Mykotoxine können bei Men­
schen und Tieren bereits in tie­
fen Konzentrationen eine töxi­
sche Wirkung zeigen. Die Food 
and Agriculture Organization 
der UNO (FAO) schätzt, dass 
bis zu 25 Prozent der Weltpro­
duktion von Nahrungsmitteln 
mit Mykotoxinen kontaminiert 
sind und dass pro. Jahr etwa 
1000 Millionen Tonnen an 
Nahrungsmitteln aufgrund von 
Mykotoxinbelastungen verloren 
gehen. 

Die drei häufigsten, auch in 
der Schweiz vorkommenden 
Mykotoxine sind Deoxynivale­
nol (DON), Zearalenon (ZEA) 
und'Fumonisin (FUM). Ihre ne­
gativen Folgen darf man nicht 
unterschätzen . . DON drückt 
die Leistung. Bekannt ist die­
ses Pilzgift auch als Vomitoxin, 
weil es bei Schweinen Futter­
verweigerung und Erbrechen 
auslösen kann. Zudem kann 
DON Gewebeschäden auslösen 

c e m.haut und verschlech­
tert so die Fulterverwerl:ung. 
Zearalenon hingegen bindet an 
die selben Rezeptoren wie das 
Hormon Östrogen und kann da­
durch schiechte Fruchtbarkeit, 
Scheinschwangerschaften und 
Aborte auslösen. 

Fumosin im Vormarsch 

. Fumonisin (FUM) war bisher 
eher von der Südhalbkugel be­
kannt, breitet sich aber aufgrund 
des K;Iimawandels auch in Süd­
und in Zentraleuropa aus. Fu-
monisine werden von Fusarien 
vor allem bei trockener und 
sehr warmer Witterung gebildet, 
dies unterscheidet sie von QON 
und ZEA. Fumonisine wirken 
sich bei Schweinen negativ auf 
die Atemwege aus, schädigen 
die Leber und schwächen das 
Immunsystem. Darüber hinaus 
können eine Verschlechterung 
der Futterverwertung, entzünd­
liche Veränderungen an Darm 
und anderen inneren Organen 
sowie eine Störung der Blut­
bildung durch FUM, begünstigt 
werden. Das Mykotoxin agiert 
als Verstärker von Krankheits­
erregern und von Toxinen. Ein 
Beispiel für diese negative Ver­
stärkung durch FUM ist die 
Potenzierung der Schadwirkung 
von DON. Da verschiedene 
Mykotoxine häufig gemeinsam 
auftreten, stellt ein solches Zu­
sammenwirken eine schwer ein­
zuschätzende Gefahr für Nutz­
tiere dar. 

Weniger Pansenbakterien 

Was heisst das für die Fütte­
rung? Am stärksten gefährdet 
sind Schweine, gefolgt von Ge" 
flügel. Aber auch Rinder kön­
nen geschädigt werden, wenn 
auch oft äusserlich bei ihnen 
keine Anzeichen zu sehen sind. 
Mykotoxine können laut der 

eoxynlvatenol Hemmung der Proteinsynthese, Haut- unä Zellenschä­
digung, innere Blutungen, Hemmung des Immunsys­
tems 

Schweine: Erbrechen bei akuter Vergiftung, Rück­
gang des Futterverzehrs bei chronischer Belastung, 
Schwächung der körpereigenen Apw'ehr und erhöhte 
lnfektionsanfäll[gkeit. Geflügel und Wiederkäuer sind 
weniger empfinalich. 

T-2 Toxin, 
HT-2 Toxin 

Reizung von Haut und Schleimhaut, beim Kon_takt mit 
Toxinen innere Blutungen, Hemmung des Hormonsys­
tems 

Schweine: Erbrechen bei akuter Vergiftung, Rück- • 
gang der Futteraufnahme bei chronischer Belastung, 
Hautreizung an der Schnauze, reduzierte Fruchtbar­
keit. Geflügel und Rindvieh sind weniger emp.find lich. 

Zearalenon Beeinflussung der Fortpflanzungsorgane 
(Östrogene Wirkung) 

Präpubertäre Schweine: Schwellung der Zitzen oder 
der Vulva. Zuchtsauen: Fruchtbarkeitsstörungen. 
Geflügel undWiederkäuer sind weniger empfindlich. 

Fumonisin Karzinogen, Beeinträchtigung des Lipidstoffwechsels Pferde (Hirnschädigung) und Kaninchen sind am 
empfindlichsten, gefolgt von Schweinen (Lungen-, 
Leberschäden). 

Ochratoxin A Mögliche karzinogene Wirkung, Missbildungen, 
Hemmung des Immunsystems, Nierenschäden und 
Beeinträchtigung des Nervensystems 

Schweine und Geflügel von gleicher Empfindlichke it: 
nierentoxisch, unspezifischer Leistungsrückgang, 
Beeinträchtigung des Immunsystems. 

deutschen Agrarfirma Josera 
aber beispielsweise die Pansen­
funktion stark beeinträchtigen. 

-Weniger Pansenbakterien be­
deuten . weniger Pansentätig­
keit uncl somit eine schlechtere 
Verdaulichkeit von Fasern_ und 
Stärke. Eine mögliche Schä­
digung der Darmschleimhaut 
führt zu einer dauerhaft ver­
schlechterten Futterverwertung. 
Die Milchleistung sinkt. Durch 
die Schwächung des Immun­
systems drohen Lahmheiten, 
Pansenazidose oder Ketose. Die 
Pilzgifte können zu Euter- und 
Gebärmutterentzündungen füh-" 
ren. Häufig zeigt sich ein erhöh­
ter Zellzahlgehalt in der Milch. 

Jede zweite Kuh krank 

Dazu nennt Josera einen Fall, 
der sich tatsächlich zugetragen 
hat: In einer Milchviehherde 
mit 3200 Kühen mit einer Leis­
tung von 9700 kg Milch wurden 
800 Mikrogramm Deoxyniva­
lenol sowie 38 Mikrogramm 
Zearalenon pro Kilo Trocken­
substanz der Mischration nach­
gewiesen. 53,4 Prozent der 
Kühe erkrankten deshalb an Eu­
terentzündungen. 

BEIM MILCHVIEH 

Diese · Schäden drohen. bei 
Auftreten von Mykotoxinen: 
• Milchleistungseinbusse von 
1 bis 2 kg/Tag - Minderertrag 
von 1 bis 1'.60 Franken pro 
Kuh und Tag 
• Fruchtbarkeitsprobleme 
einmal umrindern reduziert 
den Ertrag um 200 bis 300 
Franken pro Jahr 
• Um 100 000/ml höhere Zell­
zahl - Milchverlust von 400 kg 
pro Laktation bei Zellzahlen 
über 200000/ml 
• Höhere Krankheitsanfällig-

Was tun? Nach Möglichkeit 
das kontaminierte Futter entsor­
gen. Ist dies nicht möglich, gilt 
es, das Tier bei der Entgiftung 
zu unterstützen. Dazu gibt es 
Mykotoxinbinder. Mykotoxine 
werden auch durch spezielle Mi­
neralien gebunden und unschäd­
lich ausgeschieden. B~oproteine 
spalten Mykotoxine in ungiftige 
Abbaµprodukte. Weil Mykotoxi­
ne ganz unterschiedlich aufge­
baut sind, muss ein wirksames · 
Produkt binden und spezifisch 

Quelle: Swisss Granum 

keit - Tierarzt, Medikamente 
• Kürzere Lebensdauer - 3000 
Franken Aufzuchtkosten, ver­
teilt auf beispielsweise drei 
statt vier Laktationen 
•-0,05 Prozent Milchprotein, 
also -0,2 Rappen pro Kilo 
Milch 
·-0,3 Prozent Milchfett, ent­
sprechend -0,7 Rappen pro 
Kilo Milch 
•Gemäss Studien und den EU­
Behörden verlieren die Land­
wirte 10. bis 15 Prozent ihres 
Einkommens. sum 

deaktivieren können. Die Firma 
Alltech zum Beispiel rät zum 
Einsatz ihres Mykotoxinbinders 
bei Schimmelanzeichen auf dem 
Kolben und viel Beulenbrand 
im Mais und im Silo bei Luft­
einlass, bei grauen Partien, so­
genannten roten Berlinern, bei 
Erwärmung oder muffigem Ge­
ruch. Selbstverständlich haben 
mittlerweile alle grösseren Fut­
termittelfirmen wie Melior, UFA 
und Granovit entsprechende 
Produkte. 

WEIZENSAAT: Der Mykotoxinbelastung 2024 vorbeugen 

Mais früh ernten und Stoppeln unterarbeiten 
Fusarien werden im-
mer mehr zum Problem. 
Weizen sollte nicht pflug­
los nach Mais angebaut 
werden: 

SUSANNE MEIER 

Mais vor Weizen und die pflug­
lose Bodenbearbeitung nach 
Mais vor der Weizensaat sind 
zwei der grössten Risikofakto-
-

' J 

Maisstoppeln sollten nicht liegenbleiben. (Bild: zvg) 

ren für einen Fusarienbefall. Be­
vor also die Weizensaat beginnt, 
sollten die Weichen dafür ge­
stellt werden, dass die Weizen­
und Maiskörner 2024 möglichst 

nicht von Fusarien und ihren 
Giften befallen werden. 

Swiss Granum rät zu den fol­
genden Massnahmen: 
• Fruchtfolgen mit zu hohem Ge-

treide- und insbesondere Mais­
anteil vermeiden. 
• Je länger der Mais im Herbst 
stehen bleibt, desto mehr Fusa­
rien können sich bilden. Körner­
mais also zügig nach dem Abrei­
fen ernten und rasch trocknen. 
• Je schneller die Mais-Ernteres­
te verrotten, desto schwieriger 
wird es für die Pilze, den Winter 
zu überstehen. Dies kann durch 
Zerkleinern oder durch Unter-

pflügen der Erntereste erreicht 
werden. 
• Bei Bodenbearbeitung ohne 
Einarbeitung der Ernterückstän­
de Weizen oder Triticale nach 
Mais oder Triticale nach Weizen 
vermeiden. 
• Eine wenig anfällige Sorte ge­
mäss Sortenliste wählen. Es gibt 
in allen Klassen beim Brotgetrei­
de Vertreter mit einer sehr guten 
Toleranz gegenüber Fusarien. 

.} 

ssmrru 
von Holosem kaJTI ein Unter­
nehmer zu Wort, der ebenfalls 
Wildblumen-Saatgut produziert. 
Der Agrarökologe argumentier­
te, dass Blumen und Brot keine 
Gegensätze seien. Er verortet 
ein grosses Aufwertungspoten­
zial und Einkommenssteige­
rungen bei produzierenden Be­
trieben, wobei Beratung eine 
Schlüsselrolle spiele. sum 

·Test für genetisch 
hornlose Ziegen 
Genetische Hornlosigkeit ist 
auch für viele Ziegenhaltungen 
ein Thema. Ob es sich um ein ge­
netisch hornloses oder behorn­
tes Tier handelt, zeigt sich bald 
nach der Geburt. Was man den 
hornlosen weiblichen Ziegenkit­
zen laut dem Bundesinforma­
tionszentrum Landwirtschaft 
(D) nicht ansieht, ist, ob sie das 
Hornlosigkeitsgen einmal oder 

. zweimal vererbt bekommen 
haben. Doch davon kann viel 
abhängen: Ist das Genbeiweib­
licl1en Tieren homozygot, also 
doppelt vorhanden, zeigt sich 
häufig das sogenannte Hornlo­
sigkeits-Zwittrigkeits-Syndrom 
(PIS) . Betroffene Tiere sind in 
der Regel unfruchtbar. Früher 
konnte man den Grund für die 
Unfruchtbarkeit einer Ziege oft 
erst bei der Schlachtung fest­
stellen. Heute lassen sich das 
genetische Geschlecht und der 
Hornlosigkeits-Genotyp durch 
Tests feststellen. Ausserdem be­
wei.st ein Gentest, dass ein Tier 
tatsächlich genetisch hornlos 
ist und nicht nur als hornlos ge­
handelt wird. Dies kann beim 
Zukauf aus einem anderen 
Bestand interessant sein. Wie 
Zwittrigkeit und Hornlosigkeit 
zusammenhängen, wird derzeit 
untersucht. sum 

Einzelne Zellen 
gentech-verändert 
Forscher der ETH haben eine 
Methode entwickelt, mit der sie 
mittels der Genschere Crispr/ 
Cas in Tieren jede Zelle anders 
genetisch verändern können. 
Damit können sie laut eigenen 
Angaben in einem Experiment 
untersuchen, wozu früher viele 
Tierversuche nötig waren. Die 
Methode vereinfache und be­
schleunige die tierexperimen­
telle Forschung und eigne sich 
besonders, um Krankheiten mit 
komplexen genetischen Ursa­
chen zu erforschen. sum 


